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Dieses Zusammentreffen von so vielen Fernwegen in der Trierer Bucht ist zweifellos 
für die Römer geradezu der Anlaß gewesen, hier eine Station zu gründen. Der Übergang 
über die Mosel —  seit Agrippas Straßenbau sicher eine Brücke —  mußte gesichert werden: 
Ein kleines Kastell war das erste, was hier auf jungfräulichem Boden entstand.

So ist von Anfang an die Trierer Bucht für die Besetzungsmaßnahmen der Römer 
von größter Wichtigkeit gewesen.

ISt die oben aufgestellte These richtig, daß nämlich die Moselüberquerung in vorrömischer 
Zeit an der Ruwermündung (im weiteren Sinn) war, so ist dort die erste Furt- und Brücken­
sicherung römischer Zeit zu suchen. Für ein kleines Kastellx) ist dort Platz, nicht aber 
für eine Stadtneugründung großen Stils.

Denn das dortige Gelände ist Hochwassergebiet —  das ist uns recht augenfällig ge­
worden beim letzten Hochwasser, durch das die ganze Talmulde bis zum Fuß der Berge 
unter Wasser gesetzt wurde. Der Städtebauer mußte sich also nach einem anderen Platz 
umsehen. Er fand nicht viel weiter oberhalb von dieser ibm wichtigen Stelle eine für seine 
Zwecke geeignete Stätte: dort wo jetzt Trier steht.

Baurat Ku t z b a c h  hat die Bodengestaltung der Stadt Trier zum Gegenstand einer sehr 
wertvollen Studie gemacht2), die die obigen Ausführungen auf das schönste ergänzt. Er 
kommt zu dem Ergebnis, daß der Teil, auf dem wir das älteste Trier annehmen müssen, 
„auf noch unbebautem Boden den für eine Siedelung günstigsten Geländeausschnitt dieser 
noch ganz verfügbaren Talbreite vorstellte, von nach allen Richtungen scharf bestimmter 
Endmarke in dem bergwärts stärkere Steigungen, aufwärts und abwärts der Mosel aber 
Bäche und Niederungen, moselwärts die Flußniederung und deren Hochwas ser  für den 
Anfang weniger günstiges Gelände bedeuteten.“ Und der Schlußsatz seiner Arbeit, „daß 
man im übrigen bei der ersten Anlage des nachgewiesenen römischen Straßennetzes der Stadt 
hoch was s er f r e i es  T a l g e b i e t  nicht nur gesucht, sondern auch gefunden bat“ , bestätigt 
nur meine eigene Auffassung von den Vorgängen bei der Stadtgründung.3)

Ein gerahmtes Bronzemedaillon des Antoninus Pius.
V on Dr. E .  K r ü g e r ,  T r i e r .

(Mit 2 Abbildungen.)

Im O ktober des Jahres 1921 fanden Knaben, die im Süden der Stadt Trier 
bei dem V o rort H eiligkreuz in Lehm - und A bfallgruben nach altem Eisen und 
dergl. suchten, um aus deren Erlös sich einen „F u ß b all“ zu kaufen, ein röm isches 
Bronzemedaillon, das dank dem um sichtigen Eingreifen des M useumspräparators 
E r a n g  unm ittelbar an das Provinzialm useum  abgeliefert wurde. D ie Fundstelle 
und die näheren Fundum stände dieses ausgezeichneten Stücks ließen sich nachträg­
lich nicht mehr genauer feststellen, doch wird das in diesem Falle nicht allzu 
erheblich sein. V erm utlich stam mt es aus m ehrfach bewegtem  Boden, aus Sch utt­
massen, die irgendw oher aus dem Innern der Stadt dorthin abgefahren waren 
(vergl. Trier. Jahresber. XIII 1922 S. 94).

D ie Erhaltung des großen Bronzem edaillons ist sehr gut. N achdem  wir uns zur 
elektrolytischen Reinigung entschlossen hatten, die wegen V erkrustung und fressender 
Patina unverm eidlich war, sind sowohl das Porträt mit der Umschrift, als das R ückseiten­
bild klar wieder zum V orschein gekom m en (A bb. I u. 2). Der Durchm esser beträgt 
7 cm, wovon die H älfte auf die eigentliche Münze entfällt, die durch einen Perlrand 
begrenzt ist, die andre H älfte auf den kräftig  profilierten Rahmen, auf dem sich

‘ ) in welchem jene spanische Reiterabteilung stationiert gewesen sein mag, für deren Existenz 
in T rier zwei Grabsteine sprechen. Vgl. E . Ritterling, „Zur Geschichte des römischen Heeres in 
Gallien unter Augustus“ . Bonn. Jahrb. 114/115 1906 S. 172.

2) Germania, Korresp.-Bl. d. Röm.-German. Kommission IX  1925, Heft 3 S. 54—58 mit 1 Plan.
s) Der Inhalt dieser Ausführungen ist zuerst im „Trier. Volksfreund“ vom 31. 12. 25 und

2. 1. 26 erschienen. E r wird hier in durchgearbeiteter Form wieder vorgelegt.
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Gerahm tes Bronzemedaillon des K aisers Antoninus Pius, 
aus Trier. 1/i.

Abb. i. Vorderseite. Abb. 2. Rückseite,



\

B R O N Z E M E D A I L L O N  D E S  A N T O N I N U S  P I U S  1 3 3

nach der ersten Schwellung eine zweite, dickere Perlenschnur abhebt. D iese Form  
der Umrahmung ist unter den zahlreichen, gerahm ten Bronzemedaillons des Antoninus 
Pius die seltenere und auch die weniger glückliche. Schöner und wirkungsvoller 
sind <jlie breitflächigen Rahm en, die weitaus die Mehrzahl b ild en 1). Das G ew icht 
beträgt 140 gr. Nach der Reinigung zeigt die Münze jetzt mehr rötliche Kupfer-, 
der Rand gelbliche M essing-Farbe.

Die V orderseite trägt das Brustbild des K aisers Antoninus Pius in T o g a  nach 
links, unbekränzt, mit der Um schrift A N T O N IN V S A V G P I  — VS TR P XI C O S IIII. 
Das Medaillon stammt also aus dem Jahr 148 n. Chr., d. h. aus dem Jahr, in dem 
die zehnjährige Regierung dieses Kaisers festlich begangen wurde. Im Jahre 147 
oder 148 fand auch die 900jährige F eier der Stadt Rom  statt. Eines dieser F este 
m ag den Anlaß zur V erleihung dieser Schaum ünze an einen hochgestellten T reverer 
gegeben h ab en 2).

V o ir besonderem  Interesse ist die R ückseite (Abb.  2). D argestellt ist ein 
nackter Jüngling in flatterndem Mantel, der auf einer von zwei geflügelten, m äch­
tigen Schlangen gezogenen Biga nach rechts fährt. Das sechsspeichige Rad, der 
rhom benförm ige W agenkasten und zw ischen den Schlangenw indungen die D eichsel 
sind klar sichtbar. Ein K noten, der unter der M itte des Schlangenflügels in die 
vorderste Schlangenw indung einschneidet, ist wohl für das Ende des Joches, das 
als Q uerbalken an die D eichsel befestigt zu denken ist, zu halten. A m  Boden 
unter dem W agen ruht eine Frauengestalt mit nacktem  O berkörper, die im linken 
Arm  zwei  schlanke Halme mit kolbenförm igen Enden, also doch wohl zwei Ähren, 
hält, während sie mit der R echten das den U nterkörper verhüllende Gew and lüftet.

Der Schlangenw agen gibt die D eutung des Bildes. E s ist T r i p t o l e m o s ,  
der jugendliche göttliche Sämann der griechischen Sage, der hier mit der erhobenen 
Rechten in weitem  Schw ung den Sam en ausstreut. E r nimmt ihn aus dem Bausch 
seines Mantels, wo das M ünzbild einige K örner deutlich erkennen läßt, während 
die E rdgöttin  T e l l u s  am Boden ihn in ihrem geöffneten Schöße auffängt.

D iese Darstellung ist wenigstens in dieser V ollständigkeit nicht allzu häufig. 
T riptolem os a l l e i n  auf dem Schlangenw agen ist ein m ehrfach w iederkehrendes 
M ünzbild, das sich auf Prägungen der K aiser Trajan, Hadrian, Antoninus Pius, 
des Marc Aurel und seiner Gattin, der jüngeren Faustina, und dann wieder im
3. Jahrhundert bei Philippus A rabs fin d et“). A uch  auf einem Steinrelief aus 
B yblos in Syrien tritt uns Triptolem os so allein en tgegen 4).

*) V ergl. G n e c c h i ,  I medaglioni Romani, Mailand 1912, II. T . 44, 47, 49, 51 und 53. Die 
etw as kleinlich w irkende G liederung des Rahm ens durch m ehrere Schwellungen ist unter den 
bei G n e c c h i  abgebildeten Stücken nur noch drei mal vertreten : auf T . 47,3 und T . 49,1, deren 
Rahmung der des T rierer M edaillons am ähnlichsten ist, —  ein äußerer Rand, zwei innere 
Schwellungen, getrennt durch Perlstab und bei dem letzteren durch einfache L eiste. Verw andt 
ist T . 44,1, bei dem der Perlstab innerhalb der zw eiten Schwellung liegt. Irgend ein engerer Zu­
sam menhang scheint aber doch zwischen dem T rierer und diesen drei Stücken nicht zu bestehen, 
zeitlich w enigstens verteilen sie sich über die ganze R egierun gszeit: das älteste ist das letzt­
genannte aus der Zeit 140 — 153, das T rierer ist vom  Jahre 148, das Medaillon T . 47,3 gehört 
ins Jahr 151, das letzte ins Jahr 157 n. Chr.

2) V ergl. „D ie  Schausammlung des M ünzkabinets im Kaiser-Friedrich-M useum , eine Münz­
geschichte usw .“ , Berlin 1919, S. 93. „In der späteren K aiserzeit wurden [die Medaillons] 
auch wie unsere Orden verliehen . . .; nam entlich die Häuptlinge barbarischer Stämme scheinen 
sie oft erhalten zu haben, denn sie werden b e s o n d e r s  o f t  an d e r  P e r i p h e r i e  oder jenseits 
der G renzen d e s  r ö m i s c h e n  R e i c h e s  g e f u n d e n . “

3) V ergl. M i o n n e t ,  D escription  des monnaies antiques: Bronzemünzen von T raiän (VI 
619), von Hadrian deren 4 (VI 1163, 1203, 1318, 1319), von Antoninus Pius (VI 1484) und von 
Philippus Arabs (IX  565). W eitere Beispiele w ies mir freundlichst Privatdozent Dr. H e r t e r  
in Bonn nach im K atalog des Britischen Museums von Alexandria-M ünzen (London 1892), wo 
dieselben H errscher w iederkehren, dazu einige m ehr: Traian (nr. 408 mit Abb.), Hadrian 
(nr. 582 mit Abb., 686), Antoninus Pius (nr. 1027), Marc Aurel (nr. 1234), Faustina (nr. 1332 mit Abb.) 
und w ieder auch Philippus Arabs (nr. 2041). Zu vergleichen ist auch eine Münze von Nikaia 
in Bithynien, die N i c o l e  bei D a r e m b e r g - S a g l i o , D ictionnaire s. v. T riptolem us abbildet.

4) L e n o r m a n t ,  Triptolfeme en Syrie. G azette archeol. IV, 1878, S. 97 ff., mit Abb.
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D ie v o l l s t ä n d i g e  Darstellung dagegen, bei der doch die em pfangende Erde 
nicht fehlen darf, ist mir bisher nur in recht wenigen Bildwerken bekannt geworden. 
B e r n h a r t  (Münzkunde der K aiserzeit 1926, S. 70) beschreibt ein Bronzem edaillon 
des Antoninus Pius, das anscheinend ganz dem neuen Trierer E xem plar entspricht. 
E s solle bei G n e c c h i ,  I m edaglioni romani, II T . 50,6 abgebildet sein. Dem 
ist aber durchaus nicht so. Das an der angeführten Stelle abgebildete, unge- 
rahm te Bronzem edaillon stellt, wie G necchi (S. 16) ganz richtig  beschreibt, den 
Sonnengott dar, im Begriff, seinen von v i e r  P f e r d e n  gezogenen W agen zu be­
steigen. V o r  den Rossen schw ebt das K näblein Phosphoros, unten am Boden ruht 
allerdings die Erdgöttin. E s ist schw er zu begreifen, wodurch die irrige A n gabe 
Bernharts entstanden i s t 1). A u f jeden Fall scheint unser T rierer M edaillon das 
erste E xem plar dieser vollständigen Triptolem os-D arstellung unter den G roßbronzen 
des Antoninus Pius zu sein.

Zum zweiten Mal kom m t sie auf einem Bronzem edaillon der Kaiserin Otacilia, 
der Gem ahlin des Philippus A rabs, vom Jahr 244 n. Chr. vor, das sich im Cabinet 
des M edailles in Paris befin det2). E s ist eine Prägung der Stadt S a r d e s  in Lydien. 
A u f der V orderseite ist die K aiserin als Stadtgöttin  von Sardes dargestellt, auf der 
R ückseite ist genau die gleiche D arstellung wie die unseres Medaillons. D ie griechische 
B eischrift nennt hier an Stelle des T riptolem os eine ihm offenbar wesensgleiche 
L okalgotth eit, einen H eros T y l o s ,  die G öttin am Boden trägt die Beischrift 
G e = Erde.

A u s der großen K unst kennen wir nur ein einziges Bildw erk, das unsere 
Szene darstellt. E s ist ein röm ischer Sarkophag eines Aurelios Epaphroditos, in 
A then gefunden, aber trotzdem  wahrscheinlich italisches Fabrikat, aus der ersten 
H älfte des 3. Jahrhunderts. Er befindet sich jetzt in englischem  Privatbesitz in 
W ilton H ouse (W iltsh ire)3). Das Reliefbild dieses Sarges stellt den A b sch ied  der 
zur Unterwelt zurückkehrenden G öttin  Proserpina von ihrer M utter Ceres dar. 
D ieser Szene sind ganz unverbunden eine Reihe verw andter G ottheiten beigesellt. 
Unter ihnen erscheint im M ittelteil des Reliefs rechts neben Proserpina Triptolem os 
auf seinem Schlangenwagen. A uch Tellus fehlt auf dem Bilde nicht, sie liegt in 
der linken E cke unter dem zweiten auftretenden W agen, dem der M ondgöttin, 
und die Bew egung ihrer rechten Hand erklärt der H erausgeber R o b e r t  etwas 
zw eifelnd als einen A usdruck des Staunens, für das man allerdings vergeblich dort 
nach einem A nlaß sucht. D er V ergle ich  mit unserm Triptolem osbild  lehrt viel­
mehr, daß Tellus in dieser sehr äußerlichen K om position unverstanden an eine 
falsche Stelle geschoben ist. D ie V orlage, der das Bild entlehnt ist, hat zw eifellos 
ebenso ausgesehen wie unser M edaillon und die H andbewegung der Göttin ist 
nichts anderes ist als das Öffnen des Schoßes, wie wir es auf den M edaillons 
dargestellt sehen.

So hat das T rierer Medaillon außer seiner guten Erhaltung auch den W ert, 
eine nicht eben häufige D arstellung erneut vorzuführen.

H. v. B r u n n  (Kleine Schriften I S .  57 ff)  verm utet bei einer Behandlung des 
eben besprochenen Sarkophagreliefs und der berühm ten Silberschale von Aquileja, 
die Triptolem os in einer anderen Szene darstellt, daß der vornehm e Röm er, der 
auf diesem  letzteren Prunkstück erscheint, sich wohl V erdienste um das für die 
röm ische V erw altung so w ichtige G ebiet der annona, also um die G etreideversorgung, 
erworben habe. Ein solches V erdienst m öchte man auch bei dem T rierer Em pfänger 
dieser auszeichnenden M edaille voraussetzen.

‘) G n e c c h i  nennt auch in seinem V erzeichnis nur eine einzige Triptolem os-D arstellung 
(III. T . 149,2, dazu S. 27), ein allein stehender Jüngling, eine Darstellung, die mit unserm Bilde 
hier nichts zu tun hat.

a) M ü l l e r - W i e s e l e r ,  A ntike D enkm äler zur griechischen G ötterlehre. 4. Aufl. von
C. W e r n i c k e .  L eip zig  1899, S. 260, Taf. X X I 45.

3) R o b e r t ,  Sarkophag-R eliefs III, S. 509, Abb. 433.
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Aus der Zeit aber des Kaisers Antoninus Pius, dessen segensreiche Regierung 
auch in T rier ihre W ürdigung gefunden hat, haben wir hier im vorigen Jahrhundert 
noch ein w ichtiges D okum ent besessen, das das Mitglied der G esellschaft für nütz­
liche Forschungen, C h a s s o t  v. F l o r e n c o u r t  (Bonner Jahrb. 8, 1846 S. 109) be­
schrifeben hat. E s ist die Inschrift C IL  XIII 3676 M. Ga [vio | M. f. \ M ax[imo \
praef(ecto) [pract(orii)..............eine M arm orplatte, die 1846 wenigstens noch zur H älfte
erhalten war. S ie stam m te aus der V orstad t St. Paulin, von wo sie in den Garten 
von „N e ll’s L än dchen“ gelangt war. W ahrscheinlich war diese halbe röm ische 
Platte dadurch erhalten worden, daß sie in der Paulinuskirche früher einmal irgend 
eine Verw endung gefunden hatte. H eute ist das Stü ck leider verschw unden; H ettner 
und Zangem eister haben bei den V orarbeiten für den 13. Band des Inschriften- 
K orpus vergeblich danach gesucht. D er V ertreter der Besitzer des heutigen Parks, 
H err Dr. A . v. Nell, verm utete, daß die Platte einmal zerbrochen und fortgew orfen 
sei. So ist es außerordentlich verdienstlich, daß Chassot v. F lorencourt uns 
wenigstens die Inschrift des Steines gerettet hat. S ie ist ja nur ein unvollständiges 
Fragm ent, aber die V erw endung von Marmor verrät, daß es sich um ein wichtiges 
Ehrendenkm al für einen bedeutenden Mann gehandelt haben muß. v. Florencourt 
hat durch V ergleichung m ehrerer anderer Inschriften, die die gleiche Persönlich­
keit nennen, festgestellt, daß es sich hier um den Vertrauensm ann des Kaisers 
Antoninus Pius handelt, M. G avius M axim us aus der T ribus Palatina, der zwanzig 
Jahre lang, von 138 bis 158 n. Chr., den w ichtigen Posten des praefectus praetorio, 
d. h. des Kom m andanten der kaiserlichen Leibgarde, bekleidet hat. In der norischen 
Stadt F lavia Solva, die bei dem heutigen O rt Leibnitz in K rain gelegen ist, hat 
sich eine Inschrift gefunden, die ebenso beginnt, wie die Trierer, die aber w esent­
lich vollständiger ist. Ein L . Cammius Secundinus hat da ein Ehrendenkm al, ver­
mutlich eine Statue, seinem Freunde M. Gavius Maximus errichtet. Etw as G leiches 
hat es sicherlich auch in T rier für ihn gegeben, wie man aus der Inschrift schließen 
darf. Das neue Bronzem edaillon fügt nun dieser ersten Beziehung zw ischen dem 
kaiserlichen H oflager des Antoninus Pius, die bisher in dem an beglaubigten N ach­
richten für T rier ziem lich armen 2. Jahrhundert allein stand, eine zw eile hinzu, die 
uns doch w ieder ein unm ittelbares Interesse Rom s an der fern an des R eiches G renze 
gelegenen, aber stets besonders wichtigen Treverer-H auptstadt deutlich erkennen läßt.

D ie  eigen a rtige S tellu n g  des G e b ietes der unteren M o sel  

in der rhein isch en  W o rtgeo grap h ie.

V o n  Dr. G. Kentenich, T r i e r .

In der O ktobernum m er desletzten Jahrgangs der R h e i n i s c h e n  H e i m a t b l ä t t e r  
(1925) hat J o s e f  M ü l l e r  auf die ganz eigenartige Stellung hingewiesen, w elche das 
u n t e r e  M o s e l g e b i e t  vom C ochem er K ram pen bis K oblenz in der rheinischen 
W ortgeographie einnimmt. Das G ebiet deckt sich mit dem M aifeld bis zum V in x t­
bache im N orden und dem alten Trechirgau im Süden der Mosel bis zur W asser­
scheide zw ischen Mosel und Nahe. A ußerdem  um faßt es das N euw ieder Becken. 
E s besitzt eine ausgesprochene sprachliche E igenständigkeit, indem der volkstüm ­
liche W ortschatz hier W orte aufweist, die in keiner anderen rheinischen Landschaft 
Vorkommen. D ie volksetym ologischen Entstellungen von Amei se ,  ..humazel, 
hubäzel e tc .“  beschränken sich durchaus auf unser G ebiet. E ben so ist „K litsc h “ 
für Peitsche nur auf dem engsten Raum e unseres G ebietes heim isch, während 
ringsherum das rheinfränkische „G e isse l“ das gesam te Land erobert hat. W ährend 
man in der U m gebung ringsum den M aikäfer „M aikäw ert“  —  käw itz, =  käwerz 
usw .“  nennt, hat nur unser G ebiet von allen rheinischen Landschaften das Be­
stim m ungswort „M ai“  aufgegeben und nennt den Schädling kurz K äw erz, K äw eks, 
K iw iks, Kerw^tz, K öhw itz.


